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      Amelia stand so reglos da wie ein ausgehöhlter Baum, während der Nieselregen ihren Körper mit kühlen kleinen Tröpfchen benetzte. Dunkle Wolken hingen still und reglos über ihrem Kopf. Wasser spritzte in das schmale, tiefe Loch, das man in den regengetränkten Boden gegraben hatte. Sie blickte über die mit Grabsteinen übersäte umliegende Landschaft und die welkenden Blumen, die sie zierten. Warum?

      Onkel Lewis legte ihr einen Arm um die Schultern und sie sah zu ihm auf. Sein Gesicht, voller Trauer und Schmerz, spiegelte die Schwere ihres eigenen Herzens wider. Er sagte nichts, verzog lediglich die Lippen zu dem Schatten eines Lächelns. Was sollte er auch groß sagen? Worte waren hier, offen gesagt, nicht von Bedeutung; nichts vermochte ihr gebrochenes Herz zu heilen.

      Nach einer gefühlten Ewigkeit beendete der Pastor seinen Lobpreis, als der Sarg schließlich in die kalte, durchweichte Erde hinabgelassen wurde. Die Bediensteten der Familie standen hinter der kleinen Versammlung Verwandter und enger Freunde, die alle darauf warteten, dass der Sarg in der Erde zum Ruhen kam. Nachdem er aufgesetzt hatte, traten die Versammelten einer nach dem anderen vor und ließen Blumen in den tiefen Abgrund fallen. Die roten Rosen, die Amelia an ihre Brust gedrückt hielt, als könnten sie ihrer Seele so Trost spenden, mussten aus ihren tauben Fingern gelöst werden. Sie öffnete die Hand, wobei ihre Augen niemals von dem Sarg wichen. Mit einem leisen dumpfen Geräusch landeten die Blumen auf der polierten Oberfläche. Onkel Lewis fasste sie an der Hand und schenkte ihr denselben mitleidigen Blick, den sie von sämtlichen Leuten die letzten zwei Monate nun schon erhielt.

      Als würden sie sie ansehen und dabei darauf warten, dass sie jeden Augenblick wie feines Porzellan in tausend Stücke zerbrach. Vielleicht war es ja das, was Menschen in ihrer Lage eigentlich tun sollten; vielleicht stimmte ja mit ihr einfach etwas nicht. Wenn ja, dann konnte sie es nicht ändern. Sie fühlte sich einfach wie betäubt, so als wäre sie in irgendeiner höllischen Besinnungslosigkeit versunken. Ihre Welt war aus den Fugen geraten und glich in keinster Weise mehr dem, wie sie einst gewesen war. Sie war nun völlig verloren und verlassen. Das Einzige, was sicher war, war, dass ihr Leben sich für immer verändert hatte.

      Tränen brannten in ihren Augen und schnürten ihr die Kehle zu. Sie holte tief Luft und wappnete sich gegen die Gefühle, die ihn ihr aufwallten. Ihr Magen zog sich zusammen, als sie zusah, wie die erste Schaufel Erde in das Grab geworfen wurde. Benommenheit drohte sie zu übermannen. Sie schob ihre bebenden Hände in die Falten ihres Schals, in der Hoffnung, sie so zur Ruhe zu bringen.

      Sie sollte eigentlich gar nicht hier sein, aber sie hatte Onkel Lewis darum gebeten, beiwohnen zu dürfen. Irgendetwas tief in ihrem Inneren trieb sie dazu, es mit eigenen Augen zu sehen. Amelia wusste, dass es eigentlich ein Skandal war, aber es kümmerte sie nicht, was die feine Gesellschaft dachte. Vielleicht hätte es sie ja kümmern sollen. Wenn sie dem gefolgt wäre, was die Etikette verlangte, dann wäre ihr Herz jetzt vielleicht nicht so gebrochen gewesen von der Endgültigkeit von all dem hier.

      „Amelia, es ist Zeit für uns zu gehen.“ Die kummervolle Stimme ihres Onkels drang in ihren umnebelten Geist vor.

      Seine Trauer war nur verständlich. Papa und Onkel Lewis waren von Kindheit an enge Freunde gewesen. Amelia gab keine Antwort. Was gab es auch groß zu sagen? Er half ihr auf und sie ließ sich in die üppigen schwarzen Samtkissen von Papas liebster überdachter Kutsche sinken.

      Papa hatte sie vor ein paar Jahren von London heraufbringen lassen, als Geschenk für Mama. Sie hatte sie niemals zu Gesicht bekommen; sie hatten sie an jenem Tag begraben, als die Kutsche angekommen war. Mama war auf dem Familienlandgut ausreiten gewesen, als ihr Pferd sich erschrocken hatte. Es war gestiegen und hatte sie abgeworfen. Sie war sofort tot gewesen, ein gebrochenes Genick. Die Erinnerung an den Tod ihrer Mutter ließ das Loch in Amelias Innerem nur noch größer werden. Sie sah zu Onkel Lewis hinüber. Was würde nun wohl aus ihr werden? Sowohl Mama als auch Papa ruhten nun unter der Erde. Sie hatte keine Geschwister. Ihr einziger lebender Verwandter, Onkel Lewis, lebte in Amerika. Sie atmete tief durch und biss sich auf die Unterlippe, um diese am Beben zu hindern.

      Onkel Lewis war gerade rechtzeitig angekommen, um Zeuge zu werden, wie Papa verschied. Er war lediglich nach England zurückgekommen, um der Beerdigung seines Schwagers beizuwohnen und um sich um sie zu kümmern. Würde er nun wohl hierbleiben, bis sie die Volljährigkeit erreicht hatte? Oder hatte er vor, sie nach Amerika mitzunehmen? Er war nach wie vor Junggeselle, er hatte keine Familie, zu der er zurückkehren musste. Allerdings hatte er eine Plantage, um die er sich zu kümmern hatte. Allem Anschein nach genoss er dort drüben Glück und Erfolg. Sie ließ ihren Blick in seine Richtung wandern. Natürlich würde er in sein eigentliches Leben zurückkehren wollen. Welchen Grund hätte er schon, hier in England zu bleiben?

      Amelia atmete ein weiteres Mal zittrig ein und blickte hinab auf ihre in ihrem Schoß ruhenden Hände. Ihr Zuhause, ihre Freunde, ihr Land hinter sich zu lassen ... – das war niemals Teil ihres Lebensplans gewesen. England war alles, was sie jemals gekannt hatte. Aber sie hatte keine Macht über ihr Leben. Oh wenn sie doch nur schon einundzwanzig wäre! Dann wäre sie Herrin über ihr Erbe und wäre in der Lage, ihre eigenen Entscheidungen zu treffen.

      So wie die Dinge lagen, hatte man Onkel Lewis zu ihrem Vormund bestimmt. Papa hatte das Anwesen und das Familienvermögen in Verwahrung gegeben; solange, bis sie entweder heiratete oder die Volljährigkeit erreichte. Nichts von seinem Eigentum war ein Fideikomiss, wodurch er alles davon ihr vererben hatte können. Selbst sein Titel, Viscount of Everthorne, ging aufgrund seiner Natur auf sie über. Sie war nun eine wohlhabende und titulierte Lady, aber nichts davon wäre auch nur einen Heller wert, wenn sie gezwungen sein würde auszuwandern. Amelia schluckte den Kloß in ihrer Kehle hinunter. „Onkel Lewis ...“

      Er sah sie einmal mehr mit einem Mitleid, das tief in seinen Augen wohnte, an.

      „Was geschieht nun?“

      „Machen wir uns darüber im Augenblick keine Gedanken. Es war ein langer Tag und wir sind beide erschöpft.“ Er ließ seinen Blick wieder zum Kutschenfenster schweifen.

      Wonach suchte er? Vielleicht wusste er ja auch nicht, was nun werden sollte. Wenn doch bloß sie die Entscheidung für sie beide fällen könnte! Dann würde sie ihm sagen, dass er in England bleiben sollte. Amelia liebte das Londoner Stadthaus ihrer Familie und sie konnte sich nicht vorstellen, ihren Landsitz hinter sich zu lassen. Sie hatte England noch niemals verlassen und sie wollte es auch jetzt nicht tun. Selbst wenn es nur für zwei Jahre sein würde ... es könnte ebenso gut für den Rest ihres Lebens sein.

      Die Kutsche kam mit einem Ruck zum Stehen und riss sie damit aus ihren Grübeleien und zurück in die Wirklichkeit. Sie spähte durch das Kutschenfenster hinüber zur prunkvollen Fassade ihres Stadthauses. Die großen Fenster sahen aus wie immer, doch ihr Leben würde niemals wieder dasselbe sein.

      Nachdem er die Kutsche verlassen hatte, reichte Onkel Lewis ihr die Hand, um ihr beim Aussteigen behilflich zu sein. Edwin, der Butler der Familie, stand neben der geöffneten Eichentür, um sie ins Haus zu geleiten. Etliche Kutschen waren in Sichtweite geparkt und Stimmen drangen aus dem Stadthaus nach draußen. Amelia drängte die Gefühle zurück, die in ihr aufwallten. Es schickte sich nicht, vor all diesen Menschen zu weinen.

      Ihre Finger schlossen sich fester um Onkel Lewis‘ starke Hand. „Ich glaube nicht, dass ich ihnen gegenübertreten kann.“

      Vor der ersten Stufe der Vortreppe blieb er stehen. Ein kleines Lächeln trat auf seine Lippen. „Amelia, Liebes, niemand erwartet von dir, dass du dich unterhältst. Sie wissen, dass du in Trauer bist. Ich werde mich um unsere Gäste kümmern. Du ziehst dich in deine Gemächer zurück und ruhst dich aus.“

      Amelia schenkte ihm ihrerseits ein schwaches Lächeln. „Danke, Onkel Lewis.“ Sie fühlte sich übermannt von ihren Gefühlen, von der Trauer um Papa, und die Erinnerung an Mama vergrößerte ihren Seelenschmerz nur noch mehr. Wenn sie neben dem Verlust von Papa dann auch noch an ihre düster aussehende Zukunft dachte ... Es war einfach alles zu viel. Ruhe und der Schlaf, den diese hoffentlich mit sich bringen würde, war etwas, nach dem sie sich mehr als alles andere sehnte.
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      Das Herz wurde Amelia leichter, als Lady Sarah, in lavendel- und elfenbeinfarbenen Taft gehüllt, in ihr Gesellschaftszimmer geschritten kam. Ihr weiter Rock raschelte, als er über die Schwelle glitt. Das Kleid bildete die perfekte Ergänzung zu ihrem blonden Haar und betonte ihre veilchenfarbenen Augen. Amelia konnte nicht anders, als ihre Schönheit und ihren Elan zu bewundern. Sie war immer so lebendig. So voll dessen, was Amelia gerade mehr und mehr verlor.

      Sarah schlenderte durch den Raum, ließ sich auf dem Stuhl Amelia gegenüber nieder und strich ihre Taftröcke glatt. „Ich kam, kaum dass ich deine Nachricht zu Ende gelesen hatte. Ich muss zugeben, dass du mir einen ziemlichen Schrecken beschert hast. Was ist denn bloß geschehen, dass es auf keinen Fall warten konnte?“

      Amelia holte tief Luft und ließ den Atem anschließend langsam wieder entweichen. „Onkel Lewis hat verfügt, dass ich nach Amerika ziehen soll. Er sagt, am Montag habe ich an Bord zu gehen.“ Amelia sah zu, wie sich die Besorgnis auf Sarahs Gesicht in puren Schock verwandelte.

      „Eine Woche?! Das ist nicht möglich! Was ist mit deinen Bediensteten, deinem Besitz? Du brauchst Zeit, um zu trauern und alles zu regeln! Es ist noch nicht einmal ein ganzer Monat vergangen, seit du deinen Vater begraben hast!“

      „Das ist genau das, was ich ihm auch gesagt habe, aber er wollte nichts davon hören. Als mein Vormund erwartet er von mir, dass ich tue, was man mir sagt.“ Amelias Kinn bebte, als sie mit diesen frischen Wunden kämpfte. Onkel Lewis war strikt und unnachgiebig gewesen, als er ihr die Anweisung erteilt hatte, und war aus dem Raum gestürmt, als sie versucht hatte, ihn umzustimmen. Sie holte tief Luft. „Sag mir, dass es etwas gibt, das wir tun können.“

      Amelia heftete ihren Blick auf Sarah und wartete darauf, dass diese das Wort ergriff. Mit jeder Faser ihrer Seele versuchte sie Sarah dazu zu bringen, eine Lösung zu finden.

      „Was, wenn wir eine Anstandsdame heranschaffen, die über dich wacht? Denkst du, dass würde dir mehr Zeit verschaffen?“

      Es war das erste Mal seit mehr als zwei Wochen, dass Amelia lächelte. „Sarah, du bist ein Engel! Das könnte durchaus funktionieren! Zumindest wird es eine gute Übergangslösung abgeben.“

      Sarahs Augen funkelten voller Eifer, als sie Amelia ansah. „Wie wäre es mit Ihrer Gnaden, der Herzoginwitwe von Abernathy? Sie ist verwitwet, hat keine drängenden Verpflichtungen und ist eine Freundin deiner Familie, nicht wahr?“ Sie hielt kurz inne, um Luft zu holen. „Vielleicht könnte ich sie ja in deinem Namen darum ersuchen?“

      Amelias Herz jubilierte, als neue Hoffnung in ihr erwachte. Sie umfasste Sarahs in feine Glacéhandschuhe gehüllte Hände. „Es wird funktionieren. Die Duchess hat jedem gesellschaftlichen Ereignis beigewohnt, das meine Familie jemals ausgerichtet hat. Sie hat meine Einführung in die Gesellschaft unterstützt und mich sogar der Königin vorgestellt. Aber das weißt du natürlich alles bereits. Es wäre schwerer für sie, die Bitte abzuschlagen, wenn ich selbst sie vorbringen würde. Ich muss Ihre Gnaden selbst darum bitten.“

      Sarahs Ohrringe tanzten bei der Bewegung, als sie aufstand und zum Kamin hinüberging. „Das wäre unerhört! Du bist in Trauer. Es würde einen gewaltigen Skandal nach sich ziehen, wenn du einfach so dort draußen herumlaufen und irgendwelche Besuche abstatten würdest. Du hast bereits einen kleinen Skandal verursacht, indem du der Beerdigung deines Vaters beigewohnt hast! Es würde in ganz London für Gerede sorgen, wenn du nun ausgehen und die Duchess besuchen würdest!“

      Amelia konnte sich Sarahs Vernunft nicht erwehren. Anstoß zu noch mehr Klatsch und Tratsch zu geben, würde ihr auch nichts nützen – im Augenblick zumindest noch nicht. Erst einmal war es zwingend notwendig, dass Onkel Lewis und die Duchess ihrer Bitte stattgaben. Zweifellos würde ein gewaltiger Skandal nur das Gegenteil bei ihnen bewirken.

      „Was, wenn wir deine Kutsche zum Stadthaus der Witwe nehmen? Niemand wird Verdacht hegen, dass ich mich darin befinden könnte. Und selbst wenn, werden sie keinen Beweis dafür haben. Nicht, wenn wir die Vorhänge geschlossen halten.“

      „Wir könnten deine Visitenkarte an der Tür abgeben lassen, um Ihre Gnaden über deine Anwesenheit in Kenntnis zu setzen. Mit ein wenig Glück wird sie dann zu uns in die Kutsche steigen“, fiel Sarah mit ein, in ihren Augen ein verschwörerisches Glitzern.

      „Dann ist es also abgemacht. Ich werde nach unseren Mänteln läuten und wenn irgendwer fragt, werden wir sagen, dass wir eine Kutschfahrt im Hyde Park unternehmen wollen.“
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      Die Fahrt zum Haus der Duchess verlief ohne Zwischenfälle. Die Geräusche und Gerüche Londons wurden von Amelia nicht einmal wahrgenommen, während sie die Piccadilly Street hinabfuhren. Sie wurde der Tatsache, dass sie angekommen waren, erst gewahr, als die Kutsche am St. James Square vor Abernathy House zum Stehen kam.

      Sarah pochte gegen das Fenster hinter ihr und reichte ihrem Lakaien ihre beiden Visitenkarten, bevor sie ihn an die Tür der Witwe schickte. Das prächtige Stadthaus Ihrer Gnaden ragte drei Stockwerke hoch empor, versehen mit großen Fenstern und umgeben von einem wundervollen Garten. Amelia betrachtete durch einen Schlitz im Vorhang das mit vielerlei Art reichen Zierrats und einem Schieferdach versehene Äußere des Stadthauses. Allein durch dieses Erscheinungsbild fiel es bereits schwer, nicht den Reichtum und Stand der Bewohnerin zu erkennen. Ihr Magen zog sich vor Anspannung zusammen. Was, wenn sie ihre Bitte ablehnen würde? Um sich abzulenken sah sie zu Sarah hinüber.

      Diese nestelte an ihren Röcken herum, einen besorgten Ausdruck auf dem Gesicht. „Ich hoffe so sehr, dass sie zu uns in die Kutsche steigen wird.“

      Amelia nagte an ihrer Unterlippe.

      Die Duchess hatte viel Erfahrung mit den Vorgaben des standesgemäßen Trauerns und guten Benehmens. Sie würde herauskommen. Und wenn nicht, würde Amelia hineingehen. Was blieb ihr auch schon groß für eine andere Wahl?

      Erleichterung durchflutete sie, als die Kutschentür sich öffnete und den Blick auf Grace Stratton, die Duchess of Abernathy, freigab, die sich umgehend Amelia gegenüber niederließ. Besorgnis umschattete die braunen Augen der Herzogin und sie strich sich über die an ihrem Hinterkopf zusammengefassten rotblonden Flechten. „Guten Tag, meine Damen. Ich würde fragen, wie es dir geht, Amelia, aber ich fürchte, ich kenne die Antwort bereits. Lass mich stattdessen fragen, wie ich dir helfen kann?“

      Amelias Handflächen wurden feucht und ihr Pulsschlag beschleunigte sich, als sie die Worte aus ihrem Mund zwang. „Euer Gnaden, ich wende mich in größter Hochachtung an Euch, um Euch um Eure Unterstützung in einer dringenden Angelegenheit zu bitten.“ Sie verstummte, um ihre Gedanken zu sammeln.

      Grace nickte und fasste nach Amelias Hand. „Bitte fahr fort, meine Liebe. Nur heraus damit.“

      Amelia warf einen flüchtigen Blick zu Sarah hinüber, die ihr ein winziges Nicken schenkte. Daraufhin wandte sie ihre Aufmerksamkeit wieder der Duchess zu. „Ich würde auf ewig in Eurer Schuld stehen, wenn Ihr willens wäret, mir beizustehen. Seht ... mein Onkel Lewis hat verfügt, dass ich nach Amerika ziehen soll.“

      „Liebe Güte! Das ist ja furchtbar! Und dann womöglich auch noch bald!“ Graces Hand flog an ihre Brust.

      Amelia schluckte und neigte den Kopf, außerstande, die Duchess weiter anzusehen. „Er sagt, in einer Woche muss ich aufbrechen.“

      „Herrje!“ Sie drückte Amelias Hand. „Sag mir, wie ich dir behilflich sein kann.“

      Es kostete Amelia ein wenig Mühe, zu ihr aufzusehen. „Ich hege die Hoffnung, dass ich, indem ich eine Anstandsdame für mich finde, meine Abreise vielleicht hinauszögern könnte.“

      „Du würdest zweifellos eine benötigen, solltest du weiterhin hier in England bleiben.“ Graces feine Lippen verzogen sich nach und nach zu einem Lächeln. „Amelia, gehe ich recht in der Annahme, dass du mich darum bittest, deine Anstandsdame zu werden?“

      „Das ist genau das, worum Lady Amelia Euch bittet“, bestätigte Sarah mit fröhlicher Stimme.

      Grace drückte Amelia leicht die Hand. „Es wäre mir eine Freude, dir zu helfen, vorausgesetzt dies ist ein annehmbares Arrangement für deinen Onkel. Ich nehme an, er weiß nicht, dass du hier bist?“

      Amelia nickte und Schuldgefühle nagten an ihr. „Er hat nicht die leiseste Ahnung und ebenso wenig weiß er, dass ich aktiv auf der Suche nach einer Anstandsdame bin.“

      Eine leichte Röte überzog Lady Sarahs Wangen. „Darin liegt nun das neue Problem. Nun da Ihr Euch dazu bereiterklärt habt, Amelia als Anstandsdame beiseitezustehen, müssen wir ihren Onkel hinsichtlich dieses Arrangements ins Boot holen. Allerdings können wir ihm wohl schlecht sagen, dass sie diesbezüglich bereits bei Euch vorgesprochen hat. Aufgrund der Unschicklichkeit der Sache natürlich.“

      Grace kicherte. „Lasst das nur einen alten Hasen erledigen. Ich werde Mr. Lewis morgen aufsuchen. Ihr braucht euch keine Sekunde länger den Kopf darüber zu zerbrechen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass er zustimmen wird. Ich habe lediglich noch eine Frage, Liebes: Wie lange gedenkst du denn, in England zu bleiben?“

      „Für immer!“ Amelias Antwort kam zu schnell, aber sie konnte ihre Zunge nicht in Zaum halten. Die Augen der Witwe weiteten sich und Sarah zog scharf die Luft ein.

      „Wie hast du vor, das anzustellen?“ Amelia senkte den Blick und zupfte an ihrem Rock herum.

      „Ich habe vor, mir einen Ehemann zu suchen.“ Sie sah die beiden anderen an und in ihrem Blick lag ein Flehen, dass sie doch bitte verstehen mochten, was sie selbst im Augenblick noch nicht so recht verstand.

      „Das kannst du nicht! Das ist ganz und gar skandalös! Amelia, du bist in Trauer!“ Die Entrüstung troff schier von Lady Sarahs Lippen.

      Amelias Wangen wurden heiß ob des Tadels. Sie wusste, dass ihr Vorhaben gewagt wäre, aber sich glaubte auch, dass es funktionieren könnte. Sie musste die beiden lediglich davon überzeugen, dass der drohende Skandal die Sache wert sein würde.

      Die Duchess beugte sich nach vorn. „Unsinn, Lady Sarah. Wenn Amelia in England zu bleiben wünscht, dann werden wir ihr dabei helfen. Und wenn sie zu heiraten wünscht, dann werden wir ihr auch dabei behilflich sein. Verglichen mit Amelias Glück spielen die Konsequenzen keine Rolle.“

      Lady Sarahs Augen weiteten sich und sie richtete ihren Blick auf die Duchess. „Ich will ja auch nicht, dass Amelia nach Amerika geht, aber ich sehe nun mal keinen anderen Weg. Wie soll sie denn einen Ehemann finden, wenn sie an keinen Festlichkeiten zugegen sein oder auch nur selbst besucht werden darf?“

      „Ich habe vor, einen in die Falle zu locken.“ Es gelang Amelia, ihre Stimme neutral zu halten. „Es gibt viele heiratswürdige Junggesellen, die für den Gesellschaftssommer in London ansässig sind. Ich muss mich lediglich für einen von ihnen entscheiden und dann ... es so aussehen lassen, als wäre ich von ihm kompromittiert worden.“

      Sarah erbleichte. „Denk doch an den Skandal, Lady Amelia! Du wärst ruiniert!“

      „Und wir werden ihr dabei helfen.“ Die Duchess schickte einen herausfordernden Blick in Lady Sarahs Richtung. „Eine Heirat wird jedem daraus erwachsenden Skandal ein schnelles Ende bereiten, es ist also völlig unsinnig, sich überhaupt darüber Gedanken zu machen.“

      Amelia ließ ihren Atem entweichen und versuchte, sich zu entspannen. Es musste funktionieren. Es musste einfach.
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      Während Amelia sich in ihr Federbett kuschelte und sich verzweifelt danach sehnte, dass der Schlaf sie doch endlich überkommen möge, wanderten ihre Gedanken unermüdlich zwischen der Überlegung, wen sie denn zu ihrem Viscount machen wollte, und der Frage, wie sie das bloß anstellen wollte, hin und her. Übermüdet und voller Sorge kroch sie letztendlich aus dem Bett, schlüpfte in ihren Morgenrock und ging in Papas altes Arbeitszimmer hinüber, zwischen dessen Wänden das Mittel gegen ihre Schlaflosigkeit wohnte, dessen war sie sich sicher.

      Ein plötzlicher Anfall von Trauer versetzte ihr einen Stich ins Herz, als ihre Lampe den Raum erhellte. Alles war noch immer so, wie Papa es zurückgelassen hatte. Auf seinem Schreibtisch aus Mahagoniholz stand noch immer das Miniaturgemälde von Mama in seinem kunstreichen Messingrahmen. Der Arbeitsstuhl stand leicht schief, so als wäre er eben erst davon aufgestanden. Die Vorhänge aus waidmannsgrünem Knautschsamt waren halb aufgezogen, sodass das Mondlicht in den Raum fiel, und Papas Pantoffeln standen noch immer neben seinem Sessel. Der Raum roch sogar nach Papa – eine herzzerreißende Mischung aus Zigarrenrauch und Spezereien.

      Sie betrat das Arbeitszimmer und stellte die Lampe ab. Der Sherrydekanter blinzelte einladend zu ihr herüber. Sie ging zu ihm, schenkte sich ein Glas ein und kippte es hinunter. Nicht wirklich damenhaft, aber das war ihr egal. Die dunkle Flüssigkeit sandte eine tröstliche Wärme ihre Kehle hinab. Nachdem sie sich ein weiteres Glas eingeschenkt hatte, ließ sie sich auf der Kante von Papas Schreibtisch nieder. Seit sechs Wochen hatte niemand diesen Raum betreten. Ihr Vater war zum Schluss zu krank gewesen, um sich noch länger um Geschäftliches zu kümmern, und sie hatte er nicht damit belasten wollen. Er hatte seinen Verwalter damit beauftragt, sich während seiner Krankheit um die Buchhaltung und die Verwaltung der Besitzungen zu kümmern. Sollte sie dazu gezwungen sein, England zu verlassen, würde der Verwalter sich wohl auch weiterhin um die Führung ihres Gutes bemühen.

      Amelia nahm einen weiteren Schluck von ihrem Sherry und entspannte sich bei dem Brennen, das sich bis in ihren Magen hinabzog. Sie nahm Mamas Miniaturgemälde in die Hand und erkannte, dass sie beide Eltern in dem Raum spüren konnte. Warme Tränen rannen ihr über die Wangen und sie wischte die Feuchte mit dem Handrücken fort. Vor ihrem Verscheiden hatte Mama viel Zeit hier verbracht.

      Wenn sie Mamas Abbild so ansah, erinnerte sie das wieder einmal daran, wie sehr sie ihrer Mutter doch ähnlich sah, bis hin zu ihrem lockigen Haar und den smaragdgrünen Augen. Mit einem abgehackten Seufzen stellte sie das Miniaturgemälde zurück auf den Schreibtisch.

      „Ich liebe euch.“ Ihr zärtliches Flüstern hallte im Zimmer wider. Nachdem sie sich erhoben hatte, trank sie ihr Glas zur Neige und stellte es zurück auf das Serviertablett. Die brennende Flüssigkeit erfüllte ihren Körper mit Wärme und taute ihre bis ins Mark gefrorenen Knochen wieder auf. Vielleicht würde sie ja doch noch gut schlafen.
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      Furcht und Vorfreude stritten in Richard Collingsworth, dem Duke of Goldstone, wider, als er über den gepflegten Rasen der Duchess of Abernathy schritt. Auf der einen Seite bot London ihm wenig Anreiz. Auf der anderen Seite freute er sich darauf, etwas Zeit mit seiner Lieblingstante zu verbringen.

      Englische Debütantinnen und Mamas unterschieden sich nicht allzu sehr von ihren schottischen Gegenstücken und er hegte nicht den Wunsch, sich von einer durchtriebenen Mutter und ihrem männerjagenden Nachwuchs in deren Netzen fangen zu lassen. Davon hatte er in den letzten Jahren schon genug gehabt. Sein Magen verknotete sich, wenn er an Lady Ophelia dachte, die ihr Äußerstes gegeben hatte, um ihn in ihrer Schlinge zu fangen, bevor sie dann, nachdem er ihre Avancen abgewehrt hatte, hässliche Gerüchte über ihn in ganz Schottland verbreitet hatte. Nichts davon mehr, das würde er nicht zulassen. Wenn er eines Tages sesshaft werden würde, dann, weil er sich die Frau ausgesucht hatte, nicht, weil man ihn in eine Falle gelockt hatte.

      Er blickte an seinem Gewand hinab. Eine dicke Staubschicht von der heutigen Reise klebte an der Reitkleidung. Ob sein Gepäck wohl schon angekommen war? Seine Koffer waren bereits vorausgeschickt worden. Er hoffte, dass sie inzwischen eingetroffen waren, da er dringend einen Satz frischer Kleider benötigte. Geschäftliche Angelegenheiten hatten seine Reise verlangsamt und er hatte zwischen seinem schottischen Anwesen und London mehrmals Halt machen müssen. Alles, was er in seine Satteltasche gepackt hatte, benötigte nun
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